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SUBONA




Das Deckenlicht begann zu flackern. Carlo blickte nach oben. Blieb es

 bei einer internen Stromschwankung, die nur ein paar Sekunden lang 

dauerte, verhinderten die Akkus einen Systemabsturz. Sollte jedoch der 

Hauptgenerator ausfallen, musste er den gesamten Countdown nochmals 

starten. Zermürbend. Ausgerechnet jetzt.


Vielleicht handelte es sich aber dieses eine Mal auch um keinen 

Ausfall. Ein geringfügiger Verlust, wenn nur eine Leuchtstoffröhre 

krepierte, es waren ja noch zwei andere in dem Mattglaskörper. 
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Seine Hoffnung erfüllte sich. Die Beleuchtung hörte wieder auf zu zittern. 


Erneut richtete er seine Aufmerksamkeit auf die Semispiegel, die 

beide Laserstrahlen innerhalb ihrer hexagonalen Ringform zu 

gegenläufiger Rotation zwangen. 


„Bosonenidentität?“, fragte Carlo.


Auf einem der Bildschirme pulsierten drei verschiedenfarbige Hyperbeln mit zunehmender Frequenz. 


„Slater-Determinante initiiert optimale Wahrscheinlichkeit“, 

antwortete die synthetisch klingende Computerstimme seines 

Assistenzprogramms, dem er den Namen Franz Ferdinand verpasst hatte. 


„Laser-Rotation?“ 


„Micro-Raumverkrümmung.“ 


„Kollabierungsfaktor?“


„88,6 Prozent.“


„Hologramm aktivieren.“


„Das blaue Kostüm?“


„Ja“, bestätigte Carlo, „und den grauen Zylinder.“ 


Plötzlich schwebte sein gewünschtes Abbild zwischen der kreisrunden 

Bodenscheibe und ihrem identischen Gegenstück, das auf dem Plafond 

befestigt war. Nur sein Gesicht fehlte. Zwischen Hut und Hals gab es 

nichts. 


Carlo aktivierte auf dem Schaltpult die Bewegungsübertragung. Die 

gepolsterten Schlaufen des kegelförmigen Avatargerüsts, in dem er hing, 

umschlossen nun straff mit kaum hörbarem Summen seine Achseln, 

Oberschenkel und Füße.


„Ultraschall-Impulsatoren?“ 


„Haptische Modulation.“ 


„Hinterer Rotationszylinder?“


„Elektromagnetische Felderzeugung “, meldete Franz Ferdinand. 


„Generierung-Status?“


„Kollabierungsfaktor 92,0098. Wurmlochpotentialität.“ 


„Fourier-Transformation?“ 


„Aktiv.“


„Stickstofftank?“


„Zuleitung on.“ 


„Vorderer Vakuumzylinder?“


„Photonentunnel 1, 647 c.“


„Metallplatten?“


„Ungeladen.“


„Casimir-Effekt?“ 


„Stabilisierung.“


„Spiegelsystem?“


„Minuslumineszenz 0,0026 Prozent.“


„Perfekt. Kompressionslinse?“


„Quanteninformation on.“


„Strahlteiler?“


„Nonlokale Projektion.“


„3D-Generator?“


„On.“


„Bild und Ton?“


„Transit.“ 


„Rückkoppelung?“


„On.“


„Thermodynamisches Gleichgewicht?“


„Balance 98,96 Prozent.“


„Temporale Markierung?“


„Gespeichert.“


„Stereoskopische Feldverstärkung?“ 


„Beschleunigungs-Gradient 28,769 MV/m.“


„Verzerrungsdurchmesser?“


„Faktor 92,0099. Wurmloch. Zeitareale verschränkt.“ 


„Okay, Franz Ferdinand, Abflug.“


Carlo zog den eng anliegenden Kapuzenteil des atmungsaktiven Digitalhaut-Overalls über den Kopf.
















































































































Einen Atemzug später betrachtete er seine Hände. Am liebsten hätte er

 vor Freude laut aufgeschrien. Der virtuell kreierte Avatar spiegelte 

sich tatsächlich als dreidimensionale Illusion in den biedermeierlichen 

Luftmolekülen eines nordwestlichen Wiener Randbezirks! 


Die optisch-akustische Übertragung funktionierte einwandfrei.


Aus den Laubwerken der Bäume drang erregtes Vogelgezwitscher. Die 

helle Fassade des zweistöckigen Hauses wurde von etlichen Fenstern 

durchbrochen, an ihren Rahmen waren dunkelgrüne Holzjalousien 

angebracht, auf den Simsen standen Kisten voll blühender Rosen. Und 

darüber ein hellblauer Himmel, in dem weisse Wolkenschleier schwebten! 


Carlo vermochte diesen fantastischen Anblick kaum zu fassen.


Die Eingangstüre öffnete sich. 


Eine junge Frau betrat den Parkweg. Ihr dunkelbraunes Haar war vom 

Stirnansatz weg durch einen Mittelscheitel straff geteilt, dem ein 

kunstvoll aufgetürmter Knoten folgte.


Schläfen und Ohren verbargen sich unter üppig geformten Locken.



















Sie trug ein veilchenfarbiges langärmeliges Kleid, das mit Goldborten

 verziert war und bis zu den Knöcheln reichte. Die Füße steckten in 

zierlichen schwarzledernen Halbschuhen, deren gekreuzte Riemen sich 

hinter dem Rocksaum um ihre vermutlich makellos geformten Waden 

schlangen. Den Ausschnitt umsäumte ein mit Goldfäden durchwirktes 

großzügig gerafftes Seidengewebe, das als wellenförmiger bis zum Nabel 

herabhängender Schal endete.


Carlo lüftete seinen hellgrauen Zylinderhut und verbeugte sich vor 

der jungen Dame. Sie erwiderte den Gruß mit sanftem Lächeln. Er 

entschloss sich, ihr entgegen zu gehen.



Die Distanz zu ihr verringerte sich jedoch nicht. 


Carlo kam sich plötzlich vor wie in einem jener stressigen 

Traumpassagen, in denen er rannte, schwamm oder flog, ohne sich dabei 

auch nur einen Zentimeter weiter zu bewegen. Er sah auf seine Stiefel. 

Die Sohlen berührten den Weg nicht. Stattdessen  schwebte er in etwa 

zehn Zentimeter Höhe über dem Boden, seine Schritte erfolgten auf der 

Stelle.


„Franz Ferdinand“, rief er wutentbrannt, „inkorrekte Raum- und  Bewegungskoordination!“ 


„Blieb während des Countdowns unerwähnt“, rechtfertigte sich die Computerstimme.


„Korrektur“, zischte Carlo. Augenblicklich spürte er, wie er nach unten sank und anschließend vorwärts ging. 


Zerknirscht blieb er wieder stehen. Er hätte sich wohl besser beherrscht. Oder wenigstens vorher das Mikrophon ausgeschaltet. 


Die junge Bürgerfrau lächelte jetzt nicht mehr. Stattdessen starrte 

sie ihn entsetzt an als wäre er soeben dem Höllenschlund entstiegen. Was

 genau genommen sogar stimmte, dachte Carlo bei sich, aber schließlich 

konnte sie nicht wissen, woher er in Wahrheit kam. 


Ein unerwarteter grässlicher Lärm befreite ihn aus seiner 

Verlegenheit. Die geschockte Dame wandte sich von ihm ab und richtete 

ihre Aufmerksamkeit auf die Landstraße, die hinter seinem Rücken lag. 


Carlo drehte sich um. 


Eine Gruppe ärmlich gekleideter Menschen marschierte auf die Wiener Innenstadt zu.


Mittels Trommeln, Pfeifen, Tierhörnern, Glocken, Schellen, Ratschen 

und Dreschflegeln erzeugten sie eine dissonante markerschütternde Musik.

 


Die Frauen trugen Kopftücher oder Haubenhüte, ihre Röcke waren 

hochgebunden, die nackten Beine steckten in schlammbedeckten Stiefeln. 

Einige der Männer gingen bloßfüßig, die übrigen in genagelten 

Schnürschuhen. Ihre Hosen waren mit Flicken ausgebessert, die Hemdsärmel

 aufgekrempelt. Ein paar hielten beschriftete Tafeln hoch, die an 

Stöcken befestigt waren. Carlo las die Parolen Sturz Metternich - Pressefreiheit - Constitution. 


Angeführt wurde die Truppe von einer ungewöhnlich großen Arbeiterin 

mit kantigen Gesichtszügen und langen strähnigen Haaren, die ungebändigt

 über ihre Schultern hingen. Sie schwang eine Peitsche durch die Luft 

und erzeugte damit knallende Geräusche. Über ihre Schürze hatte sie 

einen breiten Ledergürtel geschnallt, in dem ein Schlachtmesser steckte.

 


Carlo entschied sich, die Gelegenheit beim Schopf zu packen und die 

Demonstranten zu begleiten. Er wandte sich nochmals der jungen Bürgerin 

zu, um sich von ihr höflich zu verabschieden und war soeben dabei, zu 

diesem Zweck nochmals seinen Zylinderhut zu ziehen, da verschwand die 

gesamte Szenerie und sämtliche ihrer Geräusche innerhalb eines 

Sekundenbruchteils. 






































Plötzlich stand beziehungsweise hing Carlo wieder in den Schlaufen des Avatargerüsts, umgeben von vollständiger Dunkelheit. 


Er streifte den Kopfteil des Overalls ab. An der gegenüberliegenden 

Wand schaltete sich das rötlich schimmernde Notlicht ein und begann in 

trägem Rhythmus zu pulsieren. 


Kein Zweifel. Diesmal war der Hauptgenerator ausgefallen. Von 

draussen drang durch die Lautsprecher sämtlicher Bunkergeschoße das 

stoßweise Aufheulen der Alarmsirene in den schäbigen Abstellraum, den er

 unter beträchtlichem finanziellen Aufwand sowie mühevoller physischer 

und mentaler Schufterei in sein einmaliges Labor verwandelt hatte. 


In diesem trübsinnigen Rattenloch habe ich soeben Geschichte 

geschrieben, dachte Carlo. Doch niemand wußte davon, noch würde jemals 

irgendwer davon erfahren. Wäre er ein halbes Jahrhundert früher geboren 

worden, hätte er für seinen Geniestreich den Nobelpreis bekommen und 

noch ein paar Jahre Zeit gehabt, ihn zu verjubeln. Doch hier würde 

Niemand ihn deshalb beachten, keiner sich darum reissen, ihn zu 

interviewen. Nirgendwo wäre nachzulesen, dass er, Carlo Wantis, mit 30 

Jahren zum berühmtesten Wissenschaftler aller Zeiten geworden war, weil 

er das unmöglich Erscheinende wahr gemacht hatte, nämlich der Raumzeit 

ein Schnippchen zu schlagen. 


Er schloss die Augen. Einen Moment lang sah er sich auf einer 

Präsentation-Bühne stehen, tausende Blicke waren auf ihn gerichtet. Mit 

schwungvoller Armbewegung wies er auf das Avatargerüst, in dessen 

Bewegungs-Schlaufen der leere Digitalhaut-Overall hing und verkündete 

feierlich: 


„Ladies and Gentlemen, I give you the Wantis Time Machine.“ 




















Die penetrante Sirene verstummte. Der mit LED-Flächen bestückte 

Plafond durchflutete den Konferenzraum wieder mit hellem Licht. Dessen 

Farbtemperatur hätte derjenigen eines wolkenlosen Sommertages 

entsprochen, wäre ein solcher den drei anwesenden ranghöchsten 

Offizieren des Militärregimes als Vergleichsmöglichkeit 60 Meter über 

ihren Köpfen zur Verfügung gestanden. Ihre Erinnerungen an einen so 

prächtigen Himmel waren jedenfalls längst verblasst. 


Generalmajor Gerfried Eckart rannte zum Wandbildschirm. 









„Computer, Kontrollzentrale.“
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Das erschrockene Gesicht des Diensthabenden wurde sichtbar. Eckart hatte sichtlich Mühe, seinen Zorn zu bändigen. 


„Wachtmeister Schwinghammer, Ursache des Ausfalls feststellen!“ 


„Jawohl, Herr Generalmajor, zu Befehl!“ 


Der Bunkerkommandant kehrte zum kreisrunden Tisch zurück und warf einen Blick auf die Themenliste. 


„Stichwort Nahrungsmittelknappheit. Grund?“ 


Brigadier Egon Schachleitner räusperte sich. 


„Ungeplanter Bevölkerungsüberschuss.“


Eckart warf einen verärgerten Blick auf Oberst Dr. Thomas Auer. Der Leiter des Hospitals zuckte die Schultern. 


„Die Sterberate ist zu niedrig. Sie entspricht nicht den statistischen Erwartungen der seinerzeitigen Überlebensstrategen.“ 


Schachleitner nickte bestätigend. 


„Deshalb auch die Stromausfälle. Wegen der Sicherheitsautomatik. Ein 

Teufelskreis. Sobald die angeforderte Energiemenge die Reaktorkapazität 

überschreitet, wechselt die gesamte Anlage in den Notstrom-Status. 

Dagegen läßt sich nichts machen.“ 


Eckart starrte seinen Stellvertreter an.


 Spiel nur den Klugscheißer, dachte er bei sich, hältst mich wohl für

 blöd. Verschaffst Jedem illegale Energie-Lizenzen, der dir einen Packen

 SUBONS unter die Nase hält. Aber du weißt nicht, dass ich einen Spion 

in deinem engsten Umfeld habe, der mich über die üblen Machenschaften, 

mit denen du deine Rauchgiftsucht finanzierst, auf dem Laufenden hält. 

In mir hast du deinen Meister gefunden. Das wirst du bald merken.


 „So geht’s nicht weiter“, sagte Eckart laut zum Militärarzt, „ich 

riskiere keinen irreparablen Reaktorschaden. Bei Bunkerbezug waren es 

200 Erwachsene und 100 Kinder zwischen acht und 14 Jahren. Militär nicht

 mitgerechnet, 30 weiblich, 70 männlich. Dort müssen wir wieder hin.“


„Wie?“, fragte Dr. Auer.


„Radikale Dezimierung. Für die Kranken ziehen Sie finale Spritzen 

auf, Oberst. Ausgenommen sind natürlich Unentbehrliche. Die müssen 

wieder genesen. Des Weiteren werden alle Gesetzesbrecher exekutiert. 

Jeglichen Alters versteht sich. Ob Soldat oder Zivilist spielt keine 

Rolle. Es gibt genug Nachwuchs, um gegebenenfalls aufzuforsten. Apropos,

 Zuchtfrauen gehen ab 40 über den Jordan, Männer ab 50. 

Sozialschmarotzer, kassieren Gehalt aus dem SUBONA-Budget ohne weiterhin

 von gesellschaftlichem Nutzen zu sein. Sorgen Sie in Hinblick auf die 

Geschichtsschreibung für hieb-und stichfeste Urteile, Brigadier.“


Die Drecksarbeit überlässt du wieder mal mir, erkannte Schachleitner beunruhigt. Er räusperte sich ein weiteres Mal. 


„Wie sollen die bei Frauen aussehen, die ausser kreuz und quer herumzuvögeln, nichts auf dem Kerbholz haben?“ 


Eckart wandte sich angewidert von seinem Stellvertreter ab und 

betrachtete stattdessen die Rostflecken zwischen den vergoldeten 

Sperrmechanismen der Safewand, hinter der sich das gesamte 

Bunkervermögen in Form von Perlen, Goldschmuck und Diamanten befand. 

Damit wurde der Wert der SUBON-Währung gedeckt. Das schaut ja Scheiße 

aus, stellte er in Gedanken fest, muss wieder mal gründlich gescheuert 

werden. 


„Was weiß ich“, gab er schlussendlich zur Antwort, „von mir aus 

bösartige Verbreitung von Geschlechtskrankheiten. Stimmen Sie sich mit 

Oberst Dr. Auer ab.“


„Na schön“ erwiderte der Arzt, „wenn’s denn sein muss. Dann machen 

wir aber gleich Nägel mit Köpfen. Ich schlage vor, nach jeder 

Liquidierung das brauchbare Fleisch zu Konserven zu verarbeiten, um 

damit die Notrationen aufzustocken. Tarn-Etikettierung mit Angabe Huhn 

oder Hase.“ 


„Einverstanden“, sagte Eckart. 


Schachleitner erkannte seine isolierte Position. Verbissen  suchte er

 nach einer Möglichkeit, sich in die Regierungs-Konferenz konstruktiv 

einzubringen. 


„Wir verbrauchen zuviel Munition“, warf er hastig ein,  „daher 

sollten wir für Zivilisten den Würgegalgen einführen. War hierzulande 

vor langer Zeit Tradition.“ 


„Hervorragende Idee“, stimmte Eckart lakonisch zu, „Urteile mittels 

Standrecht, sofortige Vollstreckung. Provozieren Sie Aufruhr. Setzen Sie

 Agents Provocateurs ein. In Ihrem erlauchten Freundeskreis, Brigadier, 

finden sich schon genügend Männer, denen das Wort Skrupel fremd ist.“ 


Schachleitner hatte die Anspielung präzise verstanden. Gemeint war 

seine Kumpanei mit dem Bunkermafiaboss. Verdammt, woher wusste Eckart 

das. Ein Zuträger aus seinem engsten Mitarbeiterstab? Da gab's nur 

Einen, der genug Einblick hatte. Sein Schreibtischhengst, der Korporal. 

Er musste so schnell wie möglich über die Klinge springen. 


Schachleitner schob sein Kinn trotzig nach vor. Bildest du dir 

tatsächlich ein, dass nur du das Recht hast, deinen Sold aufzubessern, 

hätte er Eckart gerne ins Gesicht geschleudert. Doch stattdessen 

lächelte er und deutete eine knappe Verbeugung an. 


Auf dem Bildschirm erschien wieder Schwinghammer.


„Die Quelle ist geortet, Herr Generalmajor. Bunkerlevel Gamma, ein 

Depotraum. Gegenüber der Exekutionshalle. Der Mieter heisst Carlo 

Wantis.“ 


„Wer soll das sein“, brummte Eckart, „egal, verhaften Sie ihn. Meldung, sobald Sie ihn haben.“ 


„Jawohl, Herr Generalmajor, zu Befehl.“


Eckart verlangte die Registratur. Die Blondine mit den Rangabzeichen 

eines  Fähnrichs lächelte mit trägem Schafzimmerblick in die 

Übertragungskamera. Auch nicht schlecht, dachte er, die wär doch was. 

Andererseits gab es nur mit Prostituierten anschließend keine 

Scherereien. Boris Twachritz. Die Abhängigkeit von diesem verfluchten 

Gangster ging ihm allmählich auf die Nerven. Sie in diesen verfurzten 

Gewölben noch weitere zwei Jahrzehnte auszuhalten, war unzumutbar. 


„Sind Sie bitte so freundlich, junge Dame, zaubern Sie mir die Personaldaten des Bewohners Carlo Wantis auf den Schirm.“ 


Brigadier Schachleitner warf ihm einen aufmerksamen Blick zu. Was 

denn, Bubi, dachte Eckart bei sich, mach dir nicht gleich ins Hemd, wenn

 ich einer uniformierten Untergebenen gegenüber charmant bin, Frau 

bleibt Frau, egal, was sie anhat oder nicht. Verdammt, bin ich geil. 


Das Dokument erschien. Bei Bunkerbezug war der Mann knappe 20 

gewesen. Gehörte zum Beraterstab des Kanzlers. Was hatte ihn dazu 

qualifiziert? Aha. Student der Quantenphysik. Überdurchschnittlich 

begabt. Ein Nebenjob, um sein Studium zu finanzieren. Jetzt erinnerte 

sich Eckart wieder. Damals war er einer spontanen Eingebung gefolgt. 

Dachte, der Bursche konnte im Gegensatz zu den aufgeblasenen 

Regierungs-Wichteln nützlich sein. Sein technisches Personal verstand 

sich zwar auf herkömmliche Wartung, aber tauchte ein aussergewöhnliches 

Problem auf, konnte ein querdenkendes Genie möglicherweise hilfreich 

sein. Unter dem Vorwand, es gäbe in der Fallout-Schleuse eine 

elektronische Störung, winkte Eckart den jungen Spund durch die 

Sperrposten. Twachritz und seine Damen warteten schon vor dem 

Bunkereingang. Für sie musste ebenfalls Platz geschaffen werden. Der 

ausgehandelte Preis war zu verlockend gewesen. Eckarts Putsch bestand 

darin, den überflüssigen Kabinettsmitgliedern und ihrem Chef das 

betonverstärkte Stahltor vor den Nasen zuzuschlagen. Den Rest erledigte 

das wenige Stunden später einsetzende nukleare Inferno. 


Wantis. Seltsamer Name. Den Typ habe ich im Lauf der Jahre doch glatt

 vergessen, dachte Eckart. Kein Wunder. Es gab für ihn ja auch nichts zu

 tun. 


Eckart fragte sich, wofür der nicht promovierte Wissenschaftler in diesem jämmerlichen Keller soviel Strom verbraucht hatte. 


Er durchbohrte Schachleitner mit einem scharfen Blick. 


„Wer hat die Vergabe des Depots unterschrieben?“ 


Schachleitner reagierte unerwartet unterwürfig.  


„Darf ich den Bildschirm benutzen?“ 


Der heuchlerische Klang seiner Stimme ließ Eckart vermuten, dass sein

 Stellvertreter wie üblich Dreck am Stecken hatte. Wahrscheinlich würde 

er jetzt die Schuld auf einen Untergebenen schieben, den er hinterlistig

 gebeten hatte, für ihn zu signieren. Das monatliche Schmiergeld strich 

er in Folge natürlich selbst ein. Mit Sicherheit ein Vielfaches der 

offiziellen Miete dieses Scheißlochs. 


„Tun Sie sich keinen Zwang an, Brigadier“, ermunterte ihn Eckart 

spöttisch. Schachleitner ordnete die entsprechende Akteneinsicht an. 


„Korporal Simanz hat das genehmigt“, meldete er ein paar Sekunden 

später, „ich habe davon nichts gewusst. Ist jetzt bereits 18 Monate her.

 Computer, die Kommandantin der Wachpatrouille.“ 


Auf dem Schirm zeigte sich das Gesicht der angeforderten Offizierin. 


„Leutnant! Korporal Franz Simanz festnehmen, standrechtlich 

aburteilen und ohne Verzug vollstrecken. Begründung: Vorsätzliche 

Unterschlagung in Zusammenhang mit Bunkereigentum.“ 


„Jawohl, Herr Brigadier.“ 


Verflucht, dachte Eckart, ausgerechnet sein V-Mann. Na ja. Egal. Die 

wichtigsten Informationen über Schachleitner hatte er bereits. Er 

brauchte den Spion nicht mehr. Es gab sowieso schon genug Schlendrian 

unter den Soldaten. Eine Erschießung würde sie wieder auf Vordermann 

bringen. Schließlich hatte er selbst soeben den Befehl gegeben, in 

dieser verrotteten Gesellschaft ohne Erbarmen durchzugreifen. 


„Eruieren Sie bei der Gelegenheit gleich, ob der Depot-Mieter schon festgenommen worden ist“, befahl er. 


„Noch was, Leutnant“, fragte Schachleitner, „wurde der Wissenschaftler Carlo Wantis schon gefasst?“ 


„Nein, Herr Brigadier, er ist nicht in seinem Wohnverschlag, wir suchen noch.“ 


„Sie dumme Urschl“, fuhr Schachleitner die uniformierte 

Endzwanzigerin wütend an, „doch nicht auf Level Beta! Schicken Sie eine 

Streife nach Gamma hinunter, zum Depot gegenüber der Exekutionshalle!“ 


Wie selbstlos sich mein Stellvertreter doch gerechtem Zorn hingibt, 

dachte Eckart zynisch, wenn es um das Wohl der Bunkergemeinschaft geht, 

wie charmant er mit weiblichen Untergebenen umgeht, auf so einen 

Führungsoffizier ist Verlass.


Das verräterische Flackern in Schachleitners Augen war ihm nicht 

entgangen. Sind wir mit den Nerven wieder mal am Ende, fügte er im Geist

 höhnisch fragend hinzu, pressiert es schon für eine frische Prise aus 

Twachritz synthetischer Koksfabrik? 


Das Gesicht der Wachkommandantin verschwand. Stattdessen erschien erneut der Mietvertrag. 


„Steht in dem gescannten Wisch, mit was sich der Kerl dort beschäftigt hat?“ 


Schachleitner überflog die Zeilen der Zweckrubrik. 


„Nichts Ungewöhnliches, Herr Generalmajor, ein paar ausrangierte 

Computer, mehrere Screens, Lautsprecher, ein Leichtmetallgestell, 

Glaskörper, Spiegel, zwei Laser.“ 


„Und was von dem Krempel verbraucht soviel Energie, dass dem Kraftwerk deshalb die Luft ausgeht?“ 


Oberst Dr. Auer zuckte wieder einmal die Schultern. Brigadier Schachleitner starrte ausdruckslos vor sich hin. 


Nachdem Eckart einen flüchtigen Blick auf die Stahlwand  geworfen 

hatte, hinter der die drei Tresore mit dem gesamten Bunkervermögen 

lagen, verspürte er plötzlich große Lust, die Konferenz abzubrechen. Mit

 eiserner Disziplin zwang er sich zu einem Blick auf die Themen-Liste. 


































































































































Eine Ewigkeit schien zu vergehen bis endlich sämtliche 

Präsentationsdaten der Zeitmaschine inklusive der Aufzeichnung seines 

ersten Trips in das Jahr 1848 auf der externen handtellergroßen 

Datenplatte gespeichert waren.


Carlo war klar, dass er nicht mehr viel Zeit hatte. Diesmal würde man

 ihn zur Rechenschaft ziehen. Er musste sich ein paar Tage lang 

verstecken. Bis sich die Aufregung über den jüngsten Energieausfall 

wieder gelegt hatte. 


Er holte seinen schmutzigen Mechanikeroverall aus der Werkzeugkiste und schlüpfte hinein. 


Nachdem er das Gesicht mit Grafitstaub beschmiert hatte, setzte er 

die Schirmkappe auf, nahm die verbliebenen SUBON-Kupons an sich, steckte

 die Datenbox in eine der Seitentaschen und streifte die goldene Montgaillard über. Ein Anerkennungsgeschenk des seinerzeitigen Bundeskanzlers. 


Vor dem Exekutionsraum gab es einen Stau. Nichts Neues, seit Erschießungen öffentlich durchgeführt wurden. 


Carlo stellte sich ans Ende der Schlange. Keine Sekunde zu früh. Zwei

 Soldaten marschierten den Gang entlang. Vor der Depottür blieben sie 

stehen. Sie fanden sie verschlossen vor. Mehrmals schlugen sie mit den 

Fäusten dagegen. Als Niemand öffnete, trat Einer der Beiden das Schloss 

ein. 


Carlo konnte das weitere Schicksal seines Labors nicht mehr 

verfolgen, denn genau in diesem Augenblick war er dran, am Halleneingang

 ein Zuschauerticket zu lösen. Er riss einen ZEHNSUBON-Kupon aus dem 

zerknitterten Heft. So eine Scheiße. Ein Mittagsfraß in der Kantine des 

Beta-Levels. Bezahlt wurde nur, wenn ein Militär hingerichtet wurde. Um 

diese Genugtuung rissen sich alle. War ja selten genug. Die 

Erschießungen von Zivilisten gab’s umsonst. 


Der Posten winkte Carlo durch. Sämtliche Bänke waren bereits besetzt.

 Er stellte sich neben einen breitschultrigen Schweisser. Der Mann hatte

 vor Monaten für ihn gegen geringes Entgelt ein paar Arbeiten im Labor 

durchgeführt. Er warf ihm einen gleichgültigen Blick zu. Offensichtlich 

erkannte er ihn nicht wieder. Gut so, stellte Carlo erleichtert fest. 


Dicht an der Wand hinter den Delinquenten-Pfosten waren Sandsäcke gestapelt.


Das Publikum - vorwiegend Männer – befand sich in bester Stimmung. 

Man scherzte, lachte und furzte zu allem Überdruss auch noch. 

Affenstall, dachte Carlo angewidert, die Luft war auch so schon 

abgestanden genug. Zufuhr und Entlüftung kamen nicht nach. Es waren 

einfach zu viele Menschen in dem Raum, den „Halle“ zu nennen blanker 

Hohn war. Plötzlich wurde es still. 




Zwei Soldaten führten den Verurteilten herein, seinen Rangabzeichen 

nach handelte es sich um einen Korporal. Ihm folgte das 

Exekutionskommando. 
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Der Offizier las das Urteil vor. Seine Worte waren jedoch nicht zu verstehen, denn der Betroffene begann laut zu schreien. 


„Das ist ein Irrtum! Holen Sie den Kommandanten! Ich bin unschuldig!“ 


Der Korporal wurde an einen der Pfosten gebunden. 


Der Leutnant riss ihm die Epauletten von den Schultern, anschließend band er ihm ein schwarzes Tuch über die Augen. 


Die Soldaten nahmen Aufstellung, zogen die Gewehre von den Schultern und legten an.


Der Degradierte begann zu weinen.


„Gnade! Bitte!“ 


Der Leutnant entsicherte seinen Revolver. Dann trat er zur Seite und hob seinen linken Arm. 


„Erbarmen“, wimmerte der Mann nun mit dünner Stimme, „ich will nicht sterben.“ 


Die Salve hallte von den Wänden wider. Der Delinquent rutschte 

entlang des Pfahls auf die Knie. Dann kippte er in grotesker Verrenkung 

seitlich auf den Boden. Seine Lippen bewegten sich noch. 


Der Leutnant trat auf ihn zu und schoss ihm eine Doublette in den Kopf. 


Carlo war zum ersten Mal in seinem Leben Zeuge einer Hinrichtung 

geworden. Er schloss die Augen. Schwindel erfasste ihn. Einen Moment 

lang glaubte er, sich übergeben zu müssen. Es gelang ihm, diesen Impuls 

zu unterdrücken. Erregte er unnötige Aufmerksamkeit, lief er Gefahr, 

erkannt zu werden. Dann war er womöglich als Nächster dran. Diese kalte 

Todesmechanik hatte ihn zutiefst schockiert. Alles war so schnell 

gegangen.
































Zur gleichen Zeit kam die Ausflugsgruppe dieser Woche von ihrem 

Spaziergang durch die verstrahlten Trümmer Wiens wieder zurück. Diese 

Unternehmungen waren sehr beliebt. 


Wer es sich leisten konnte, legte im Verlauf einer Ordination bei 

Oberst Dr. Auer diskret ein Kuvert auf den Schreibtisch. Mittellose, die

 unfähig waren, diese lautlos arbeitende Maschinerie zu ölen, warteten 

deshalb schon seit mehreren Jahren auf ihre Vergabe. Denn wann immer 

auch ihr Termin in sichtbare Nähe rückte, gab es plötzlich einen akuten 

Fall von schwerwiegender Platzangst, der aus therapeutischen Erwägungen 

heraus sofort behandelt und daher vorgereiht werden musste. 


Zugführer Ludwig Antipsch war einer der bewährten „Reiseleiter“, die 

jeweils aus dem Pionierkontingent rekrutiert wurden. Normalerweise 

gelassen, eilte er diesmal sichtlich erregt die weit geschwungenen 

Serpentinen der Abgangsebene hinab, hinter der sich die dicke 

Stahlbetonplatte wieder mit träger Geschwindigkeit vor den 

Oberflächenausgang schob. Hinter ihm trottete die Herde seiner 

erschöpften „Patienten“. Ihre Gesichter waren unter dunkelblau gerillten

 Antifallout-Masken verborgen, die mit doppelten Atemfiltern und 

kreisrunden schwarzen Sichtscheiben aus strahlungsabweisendem 

Transparenzmaterial ausgestattet waren. Die mit Kapuzen versehenen 

hellen Schutzkleidungen waren durchgängig mit dunkelgrauem Staub 

bedeckt. Stiefel und Handschuhe bestanden aus dem gleichen 

widerstandsfähigen Strahlschutzmaterial wie die gerippten dunkelblauen 

Innenoveralls und Kopfüberzüge. Die reissfesten Stiefelsohlen waren 

zusätzlich mit Stahlgewebe verstärkt, um bedenkenlos durch Schutt 

übersäte Straßen wandern zu können. 


Die Gruppe erreichte den Eingang, der zum äusseren Schleusensaal 

führte. Hinter dessen Südwand lag die Garage der Kettenraupen-Fahrzeuge.

 


Antipsch drückte ungeduldig gegen die Öffnungstaste. In die hintere 

Betonwand waren drei Dekontaminationsschleusen eingebaut. Nach quälend 

langer Prozedur würden sich ihre Ausgangstüren auf der anderen Seite 

wieder öffnen sobald die Messautomatik der Säuberungsanlage dafür grünes

 Licht gab und den Eintritt in den innere Schleusensaal ermöglichen, wo 

sich die Liftkabinen und Nottreppen befanden.


















Der Grundriss der dreistöckigen Bunkeranlage erinnerte an eine 

Kreuzform, ähnlich derjenigen einer mittelalterlichen Kathedrale.
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Sowohl im Alpha-, Beta- als auch Gamma-Level gab es jeweils einen 

zentralen Platz, dessen Hauptachse sich nach Osten und Westen hin 

erstreckte, in nördliche sowie südliche Richtung führten die 

Seitenkorridore. 


Carlo passierte die Anlage der CO2-Wiederaufbereitung im Gamma-Level.

 In ihr wurde die sandgefilterte Aussenluft mit minimaler Zufuhr aus dem

 Sauerstofftank vermischt und wieder in die Verteilungsschächte 

geblasen. Der pausenlose Summton war nahezu unerträglich. Unmittelbar 

daneben lagen die Notquartiere. Sie waren Ställen ähnlicher als Räumen, 

nur durch Seitenwände aus Kunststoff voneinander getrennt und vorne 

offen. Wer darin hauste, zahlte keine Miete. Die einzige Beleuchtung, 

die es dort gab, kam von einer der spärlich verteilten Deckenlampen, ihr

 matter Schein verschlimmerte zusätzlich die trostlose Atmosphäre des 

untersten Bunkerstockwerks.


In einer der Zellen lag auf einer Bodenmatratze eine Frau. 


Carlo vermochte nicht zu erkennen ob sie nur schlief oder schon tot war. 


Auf dem Kopfpolster saß ein etwa acht Jahre altes Mädchen. Seine Haut

 war kalkweiss. Daneben stand ein unrasierter in Lumpen gekleideter Mann

 und trank aus einem Blechnapf illegalen Fusel, hergestellt aus 

Äthylalkohol im gegenüber liegenden Chemielabor. 


Carlo beschleunigte seine Schritte. Während er an den Notdurft-Zellen

 vorbei hetzte, hielt er sich die Nase zu. Schließlich erreichte er 

erleichtert die Treppen an der Ostwand, die hinauf zum Beta-Level 

führten. 




















„Wir könnten uns die Errichtung eines Galgens sparen, wenn wir die 

Pfähle in der Exekutionshalle nutzen“, schlug Schachleiter vor, „es 

genügt, oben jeweils einen Haken einzuschrauben, an den das eingeseifte 

Würgeseil ...“ 


„Warum so verschämt im Abseits, Brigadier“, unterbrach ihn Eckart, 

„war doch Ihre Idee. Ruinieren Sie nicht den Überraschungseffekt. Nein, 

nein. Es bleibt dabei. Neue Hinrichtungsstätte auf Level Beta, frei 

sichtbar, der zentrale Platz zwischen den Ost-Quartieren und dem 

Mittelschicht-Viertel im Westareal, unmissverständlich. Jeder 

Strangulierte bleibt eine Stunde lang hängen. Ebenfalls im Sinn 

altbewährter Tradition.“ 


Eckart wandte sich dem Oberst zu.


„Das steht Ihren Verwertungsplänen doch nicht im Weg, Doktor, oder?“ 


Der Arzt verneinte durch knappes Kopfschütteln.


„Na also. Brigadier, suchen Sie nach einem geeigneten Freiwilligen, 

der für dieses Handwerk sowohl Geschick als auch Ambition mitbringt. Und

 er soll dabei Zivil tragen. Wir wollen den ohnmächtigen Hass auf 

Militärangehörige nicht noch zusätzlich aufheizen.“ 


Eckart faltete die Themen-Liste zusammen und steckte sie in die rechte Seitentasche seiner Uniformjacke. 


„Meine Herren, die Sitzung ist ...“ 


Er kam nicht mehr dazu, das Wort „beendet“ auszusprechen, denn in 

diesem Augenblick meldete sich nochmals Wachtmeister Schwinghammer aus 

der Kontrollzentrale. 


„Melde gehorsamst, Herr Generalmajor, Zugführer Antipsch steht neben 

mir. Er besteht darauf, Ihnen unverzüglich Bericht zu erstatten. Dem 

Bildmaterial nach zu schließen handelt es sich um eine ernsthafte 

Angelegenheit, die keinen Aufschub duldet.“ 


Eckart ließ sich wieder in die Sessellehne zurückfallen. 


„Vortreten.“ 


Antipsch war um die dreissig, der Körper gedrungen, das 

kurzgeschnittene Haar strohblond, die Gesichtshaut rötlich. Er 

salutierte stramm. 


„Rühren.“


„Herr Generalmajor, verzeihen Sie die Störung, aber es drängt. Ich 

bin heute mit meiner Ausflugsgruppe bis zur Donau gegangen. War das 

erste Mal, dass ich mich soweit vorgewagt habe. Die Straße war relativ 

...“ 


„Zur Sache, Zugführer“, unterbrach ihn Eckart ungeduldig. 


„Ja also, im Winterhafen liegt ein russisches Atom-U-Boot vor Anker. Maljiutka Klasse. Ich spiele jetzt die Aufnahme ein.“


Tatsächlich. Russlands letzte Errungenschaft ein paar Jahre vor 

Ausbruch des dritten Weltkriegs. Im Prinzip ähnlich den gigantischen Borei

 Modellen, nur wesentlich kleiner und wendiger. An der Westmole vertäut.

 Der Ausstiegsturm war offen, ebenso die Abschussrohre, zwei Raketen 

waren mit bunkerbrechenden Nukleargeschossen Typ Maulwurf bestückt, die dritte mit einer verheerenden Fusionsbombe. 


Einen Augenblick lang starrten die drei Führungsoffiziere einander 

an. Dann wandte sich der SUBONA-Kommandant wieder dem 

Kommunikationsschirm zu. 


„Konnten Sie die Zieleinstellungen der drei Geschoße feststellen, Zugführer“, fragte Eckart. 


Das Foto verschwand. Stattdessen tauchte wieder Antipschs Gesicht auf.


Eckarts Stimme klang heiser.


„Besatzung?“ 


„Spurlos verschwunden“, meldete der Zugführer, „keine einzige Leiche,

 schaut aus, als wären alle von Bord gegangen. Ich bin eingestiegen. Der

 Stellung des Hauptschalters am zentralen Steuerpult nach zu urteilen 

blieb das Schiff noch jahrelang in Gefechtsbereitschaft. Der Reaktor war

 ebenfalls on. Allerdings sind die Akkus nie mehr aufgeladen worden, da 

ja keine Fahrt aufgenommen wurde. Irgendwann war der Saft weg. Die 

Kontrolllampen leuchten jedenfalls nicht mehr.“


Sekundenlang schwieg Eckart. Schließlich nickte er. 


„Danke einstweilen, Zugführer.“ 


Der Wandbildschirm wechselte in den Standby Modus. 


„In der Donau? Wie war das möglich?“, wunderte sich Eckart.


„Gab’s schon mal“, erklärte Dr. Auer, „eine geheime Testfahrt in den 

Dreissiger-Jahren. Kurz nach Österreichs NATO-Beitritt. Kam vom 

schwarzen Meer. In Regensburg war Endstation. Die Bögen der 

mittelalterlichen Brücke waren sogar für diesen Typus zu eng. Während 

des Wendemanövers lief das U-Boot wegen eines Steuerungsfehlers auf 

Grund und musste auftauchen. Ein Riesenskandal damals.“ 


Eckart senkte den Kopf und massierte sich sekundenlang die Stirn.


„Stellt es für uns noch eine Gefahr da?“ 


Der Arzt wandte sich dem Bildschirm zu.


„Computer, detaillierte technische Daten vom russischen U-Boot Maljiutka Klasse.“


Auf dem Screen erschienen neben der Abbildung nur karge Basisdaten, 

die den drei Führungsoffizieren nach Antipschs Meldung bereits bekannt 

waren. Heliumgekühlter Hochtemperaturreaktor, Bewaffnung mit 

Mittelstrecken-Fusionsbombe sowie zwei Sonarkopf-Bunkerbrechern, extrem 

wendefähig. Darunter erschien die Meldung, dass dem Zentralcomputer 

keine weiteren detaillierten Informationen zur Verfügung standen. 


Eckart schlug mir der flachen Hand auf den Tisch. 


„Verdammt noch mal, das beantwortet meine Frage nicht.“


„Ich weiß nicht ob die Triebwerke noch in der Lage sind, nach so 

langer Zeit zu zünden“, brummte der Arzt, „wenn ja, wäre die Situation 

brisant. Schlagen alle drei Geschoße an den bezeichneten Stellen ein, 

tut uns nichts mehr weh. Der Fusionseinschlag würde zunächst die 

Stahlbetondecke der Platzoberfläche zermürben. Folgen dann die beiden 

Bunkerbrecher und zerstört der erste die Betonummauerung des 

Reservoir-Sees, haben wir ohne Wasser keine Überlebenschance. Ebenso 

sind wir verloren, werden die Schleusensäle zerstört. Eine 

Dekontaminierung von SUBONA wäre nicht aufzuhalten. Die harmloseste 

Katastrophe wäre eine Kernschmelze im U-Bootgenerator. Sie verlängert 

unseren Aufenthalt hier unten um zusätzliche zehn Jahre.“ 


Unerträgliche Vorstellung, dachte Eckart, lieber eine Kugel in den Kopf. 


„Sind Materialspannungen möglich, die von der Strömung verursachte Reibungen erzeugen“, fragte er. 


„Wie gesagt, meine Kenntnisse reichen nicht, um das gänzlich auszuschließen“, gab der Oberst zu. 


„Daraus könnten elektrische Funken springen“, schlussfolgerte der Bunkerkommandant. Schachleitner lächelte süffisant.


„Und warum hat sich solch heraufbeschworenes Unglück bis jetzt noch nicht ereignet? Inzwischen sind zehn Jahre vergangen.“


Eckart platzte nun beinahe der Kragen.


„Das ist mir alles zu vage, verflucht noch mal! Ein tölpelhafter 

Blindflug! Vielleicht, wenn, ich weiss nicht, warum nicht schon früher! 

Blah, blah, blah! Beschwichtigungen! Dieser ... dieser Wantis muss her, 

ich hab’ es im Urin, dass der schräge Vogel mehr weiss als unser 

SUBONA-Blechtrottel!“ 


„Die Fahndung läuft auf Hochtouren. Wo soll er schon hin“, versuchte 

Dr. Auer den Generalmajor zu beruhigen, „nur eine Frage der Zeit, bis 

die Patrouillen ihn haben.“ 


Hingegen erhielt Schachleitners zunehmender Hochmut angesichts Eckarts ängstlicher Sorgen zusätzliche Nahrung. 


„Ich bin zwar kein Wissenschaftler, aber das halte ich – lassen Sie 

es mich milde ausdrücken - für mehr als unwahrscheinlich. Die Akkus sind

 tot, ergo kein Strom, somit keine Zündung und daher auch kein Grund zur

 Panik.“ 


„Sprechen Sie mich gefälligst mit meinem militärischen Rang an“, erwiderte der Bunkerkommandant kalt. 


„Entschuldigen Sie meine unbeabsichtigte Respektlosigkeit, Herr 

Generalmajor“, antwortete Schachleitner mit unüberhörbarer Ironie. 


„Wieso sind die abgehauen? Was könnte da passiert sein?“


Oberst Dr. Auer stellte die beiden Fragen schnell hintereinander. 

Deeskalation schien ihm jetzt angebracht. Ein Konflikt in der 

Führungsspitze käme zu diesem Zeitpunkt äusserst ungelegen. 


Eine zeitlang schwiegen die drei Männer. Der Arzt wäre ein besserer 

Stellvertreter, überlegte Eckart. Besonnen. Klug. Diszipliniert. Warum 

ist der nicht schon längst Brigadier? Ich muss ihn demnächst befördern. 


„Vielleicht hatten alle die Schnauze voll, inklusive dem Kapitän“, 

murmelte er schließlich, „dachten, wozu noch kämpfen, das Beste ist ein 

rasches Ende.“


„Klingt plausibel“, unterstützte Dr. Auer seine Vermutung, 

„gemeinsamer Marsch ins Zentrum. Wenn sie Glück hatten, verdampften sie 

dort innerhalb eines Sekundenbruchteils. Wir registrierten damals drei 

Einschläge. Vermutet einen nordafrikanischen und zwei chinesische.“ 


„Wie auch immer, es spielt keine Rolle mehr. Doch für uns eröffnet sich eine Chance“, sagte Schachleitner.


Eckart warf ihm einen verächtlichen Blick zu. 


„Inwiefern?“ 


„Der Reaktor des U-Boots.“


„Was sollen wir damit?“ 


„Unsere Energieprobleme lösen. Gelingt es uns, den ...“ 


Eckart winkte ärgerlich ab. Tagträumerei eines Koksers. Der Transport

 war viel zu kompliziert. Die komplette Anlage müsste zerlegt werden. 

Gefährlicher als eine A-Bombe mit Zündblockade zu entschärfen. 


„Manchmal frage ich mich tatsächlich, ob Sie noch bei Trost sind, Brigadier.“ 


Er stand auf und ging auf die Tür zu, die direkt zu seinen privaten Räumen führte. 


Ich hasse diesen Kerl, durchzuckte es Schachleitner, jetzt zieht er 

sich in sein vergoldetes Schneckenhaus zurück. Der führt uns noch alle 

ins Verderben. Unfähig, Courage für ungewöhnliche Entscheidungen 

aufzubringen. Ein Bürokrat mit Scheuklappen. Es musste einen Weg geben, 

ihn seines Kommandos zu entheben. Streng nach Vorschrift. Für die 

Geschichtsschreibung einer neuen Welt, in die er, Brigadier Egon 

Schachleitner, in 20 Jahren als Held aus den Verliesen der Finsternis 

emporzusteigen gedachte. 








































































































































Der Generalmajor betrat den Salon seiner luxuriös eingerichteten 

Bunkervilla. Ursprünglich war sie für den Bundeskanzler vorgesehen, 

ausgestattet mit eigenem Fitnessraum, Swimmingpool, Sauna, UV-Kabinett 

und separiertem Lift, der bis hinauf zur Halle der 

Dekontaminationsschleusen führte. 







An der Bar goss Eckart 200 Jahre alten Cognac in ein Kelchglas, 

setzte sich in einen Fauteuil der Ledersitzgruppe und nahm einen 

kräftigen Schluck. Eine Weile genoss er die Wirkung des kostbaren 

Tropfens. Seine sanft dahin strömende vulkanische Glut beruhigte, ohne 

zu verbrennen, Sekunden später verschaffte sie belebende Vitalität.


Eckarts Wut verrauchte. Schachleitner wollte ihm an den Kragen. Somit

 war dessen Schicksal endgültig besiegelt. Der  Tag der Abrechnung war 

nicht mehr fern, dessen war er sich nun gewiss.


Er ging in sein Arbeitszimmer, setzte sich an den Wand-Schreibtisch, 

nahm einen weiteren Schluck, stellte das Glas vor sich und aktivierte 

die Interbunker-Kommunikation. 


Die New York Direktleitung war nach wie vor unterbrochen. 


Er wählte den Hafenbunker der europäischen Aussenstelle Genua. Die 

unterirdische Verdrahtung dorthin galt als störungssicher, sie führte 

durch diverse Gebirgstunnel. 


Der bisherige Diensthabende war inzwischen abgelöst worden. Der Neue,

 ein vierzig- bis fünfzigjähriger Schnurrbartträger, grüßte militärisch.

 Die dunkelbraunen Haare waren kurz geschnitten. 


Eckart warf einen flüchtigen Blick auf den Kragenspiegel seiner Uniform. 


„Sergente, was ist mit dem US-Kontakt los? Ich muss dringend mit General Ferimore Droswich sprechen.“


„Tut mir leid, Generale di Divisione“, erwiderte der Unteroffizier, „das Transatlantik-Kabel ist noch immer unterbrochen.“ 


Er sprach ein korrektes Englisch mit starkem Akzent. Eckart atmete tief aus. 


„Wann ist das nächste Verbindungs-U-Boot fällig?“ 


Der Unteroffizier klopfte auf ein paar Tasten. 


„Ende nächster Woche. Könnte sich diesmal wegen der Unterwasserreparatur verzögern, Signore Comandante.“


„Ist der ABC-Helikopter einsatzbereit?“


„Jederzeit, Generale di Divisione.“


„Danke, Sergente. Ende.“


Eckart starrte auf den wieder dunkelgrau gewordenen Bildschirm. Eine 

seltsame Furcht ergriff ihn. Ihre Ursache vermochte er sich nicht zu 

erklären. Sie wand sich wie eine gesättigte Anakonda durch seine 

Gedärme. 










Noch hatte die Patrouille Carlo nicht bemerkt. Er zog die Schirmkappe tiefer ins Gesicht. 


In diesem Augenblick spazierte ein junges Paar mit einem etwa 

sechsjährigen Jungen an ihm vorbei. Den Kleidern nach zu schließen 

gehörten sie zum unteren Mittelstand. 


Carlo schloss sich ihnen an.


„Schönen Abend, wieder ziemlich stickig heute die Luft“, sagte er. 


„Ja“, seufzte die Frau mit einem besorgten Blick auf ihr Kind. 


„Kein Wunder“, brummte der Mann, „bei all den Stromausfällen.“ 


Carlo lächelte ihm ermunternd zu.


„Wird bald wieder besser.“ 


Die Wachsoldatin streifte die Gruppe mit einem kurzen Blick, dann 

wandte sie sich wieder ihren beiden Kameraden zu. Der Auftrag lautete, 

einen flüchtigen Wissenschaftler namens Wantis zu verhaften, keinen halb

 verhungerten Proleten aus dem Gamma-Level. Wenn er hier nur 

herumstrolchte, ohne etwas zu konsumieren und damit SUBONAS Wirtschaft 

anzukurbeln, war er sowieso bald fällig. 


Am zentralen Platz verabschiedete sich Carlo von der Kleinfamilie und

 steuerte auf die wenigen Tische zu, die unterhalb der Überdachung eines

 winzigen Lokals standen. 


Er entdeckte einen leeren Sessel. Auf dem anderen saß ein 

glatzköpfiger Mann mit weissem Vollbart. Seine Hose war abgewetzt, die 

Jacke an mehreren Stellen mit speckigen Lederresten geflickt.


Carlo tippte auf den Kappenschirm. 


„Gestatten?“


Der Alte nickte.


„Setz dich nur, Junge.“


Drinnen war alles gerammelt voll. Der Bursche hinter der Theke hatte 

Carlo bereits registriert. Aber er hatte Mühe, sich durch das Gedränge 

hindurchzuzwängen. 


Carlo warf einen Blick auf den Schild über den Eingang. CAFE SUBONA. 


Er fragte sich, wie viele Bewohner der Bunkeranlage wussten, dass 

sich ihr seltsamer Name aus den lateinischen Worten SUB und VINDOBONA 

zusammensetzte. Wahrscheinlich hatte ihn seinerzeit ein Zyniker des 

Planungsteams erfunden. 


Der Barmann trat an den Tisch.


„Was soll’s sein?“ 


Carlo betrachtete die verschiedenfarbigen Flaschen in der 

Auslagenscheibe. Schmeckte sowieso alles gleich. Gefärbtes 

Mineralwasser. Rot. Grün. Orange. Und Gelb. 


„Minze“, entschied Carlo, „und Kaffee.“


„Eine oder zwei Tabletten?“ 


„Eine reicht.“ 


Er wandte sich erneut seinem Tischnachbarn zu.


„Oder wollen Sie auch einen Kick?“


Der Alte schüttelte den Kopf. 


„Danke, mein Junge, ich hab auch so schon genug  Schlafstörungen.“ 


Der Kellner ging.


Carlo tastete nach der externen Speicherbox. Alles war umsonst 

gewesen, ging es ihm durch den Kopf. Seine einmalige Erfindung. Sie 

hätte das triste Bunkerdasein schlagartig verändert. Trips in eine Welt 

der Pferdekutschen, umgeben von gesunden Bäumen, Wiesen, darauf 

blühenden Blumen. Voll mit Menschen, die vital genug waren, ihre 

Freiheit zu erkämpfen. 


Das Labor war inzwischen mit Kette und Vorhängeschloss wieder 

versperrt, auf dem Türrahmen klebten rote Versiegelungsstreifen. Das 

hatte er beim Verlassen der Exekutionshalle registriert. Seine Anlage 

würde bald mit anzunehmender Sicherheit zerstört werden. Ihm fehlten 

Beziehungen zu den Mächtigen dieser unterirdischen Anlage, um das zu 

verhindern. Der Vizekommandeur war korrupt. Hing sein Fähnchen in den 

Wind. Keinen Finger würde er für ihn rühren. Er hatte ihn sowieso nur 

einmal gesehen. Die monatliche Miete hatte für ihn der inzwischen 

bereits hingerichtete Korporal einkassiert. 


Carlo blickte unauffällig zum Nordkorridor hinüber. Auf beiden Seiten

 reihten sich über den Verkaufsbuden die Hütten aneinander, in deren 

winzigen Mietzimmern Angehörige der unteren Mittelschicht wohnten. 

Carlos Behausung lag direkt über dem Ausgabe-Schalter der monatlichen 

SUBON-Schecks. Vor der Eingangstür stand ein Soldat. 


Sein Bett konnte er also vergessen. Zumindest diese Nacht. Wahrscheinlich auch die nächste.


Der Barmann kam wieder, stellte Flasche plus Koffeintablette auf den Tisch und nannte im Anschluss die Summe. 


Carlo zog sein SUBON-Heft und beglich. 


Auf der anderen Seite des Zentrums begannen sich zunehmend Gläubige 

des Gamma-Levels vor der noch verschlossenen Kapelle zu versammeln, um 

im Lauf der kostenfreien Abendandacht, wie die offizielle Interpretation

 dieses Events lautete, Trost zu finden, in Wahrheit, um die benebelnde 

Wirkung des Weihrauchs zu konsumieren. Für die Bewohner des untersten 

Stockwerks war das der einzige legitimierte Aufenthalt im Beta-Areal, 

etwas anderes konnten sie sich in der Regel nicht leisten, weder einen 

Besuch in der Bar SUBONA noch der Kantine oder in der Spielhalle, wo ein

 paar elektronische Spielautomaten aufgestellt waren, geschweige denn in

 den Sexkabinen am Westrand des Platzes. Herumstreunen ohne zu blechen 

gab’s nicht. Wer’s dennoch wagte, riskierte schwere Verletzungen, 

verursacht durch die Gewehrkolben der Sicherheitsstreifen. 


Plötzlich wurde die Tür geöffnet, aus dem Lautsprecher erklang 

gedämpfte Orgelmusik, die religiöse Gemeinschaft strömte in den 

Kirchenraum. 


Nahezu gleichzeitig betrat ein eigenartiger Typ den Platz. Sein Haar 

war hellbraun, er trug einen Bürstenhaarschnitt und Sonnenbrillen mit 

bläulich silbrigen Spiegelgläsern. Sein linkes Ohrläppchen durchstieß 

ein winziger Goldring. Den roten Rollkragenpullover umspannte eine eng 

anliegende violette ärmellose Weste mit rosa Blumenmustern, die Hose war

 aus grauem Kunstleder, vom Gürtel hing eine dickgliedrige Stahlkette in

 Doppelreihe bis zum Knie hinab. 


Vor dem Kapelleneingang blieb der Mann stehen.


Ein paar Minuten später erschienen auf dem Platz einige Arbeiterinnen und Arbeiter mit Holzbalken und Werkzeugkisten.


Unmittelbar neben dem Café gab es einen Trödelladen. Davor 

durchwühlte ein dickleibiger Oberwachtmeister sämtliche Kartons, die auf

 den beiden Präsentationstischen standen. 


Carlo erkannte ihn wieder. Sein Name war Gustav Landgraf. Er leitete 

die Effektenkammer des Militärs im Ostareal des Alpha-Levels. Vor 

Längerem hatte er Carlo den elektronenleitfähigen Flexstoff verkauft, 

aus dem später der hautenge Overall des Hängegestells geschneidert 

wurde.


Der Unteroffizier zog einen dunkelbraunen Hut heraus, Melone genannt,

 Teil der Berufskleidung eines einstigen Fiakerkutschers und setzte sich

 die Kopfbedeckung probehalber auf. Anschließend entdeckte er eine mit 

einem zuklappbaren Deckel versehene Taschenuhr, die an einer silbernen 

Kette hing. Seine Bewegungen zeugten von sorgfältigem Eifer, als wäre er

 von einer bedeutenden Mission durchdrungen. Und so war es auch 

tatsächlich. Als der Brigadier ihm diesen Geheimauftrag anvertraute, 

wusste er sofort, dass er der Richtige dafür war. Die neue Tätigkeit 

würde für Abwechslung in seinem eintönigen Dasein sorgen, die 

körperliche Bewegung ihm gut tun. 



























































































Von der Platzmitte drangen jetzt Geräusche von Sägen, Bohrern und Hammerschlägen.
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Mitten durch die Terrassen der Westsiedlung, die in unterschiedlichen

 Höhen angelegt waren und in der ausschließlich wohlhabende 

Zivilpersonen in gut ausgestatteten Appartements oder Häusern lebten, 

führte eine Straße. An jedem Niveaugefälle verwandelte sie sich in 

Treppen.  


Auf dieser Eleganz vortäuschenden Avenue schlenderte eine junge Frau 

mit mittellangen blonden Haaren gemächlich zum zentralen Platz  des 

Beta-Levels hinunter. 


Sie war gänzlich in Schwarz gekleidet. Der Minirock endete gute 30 

Zentimeter oberhalb ihrer Knie, die Jacke war offen, darunter trug sie 

nur einen Bikinioberteil, ihre nackten Füße steckten in High Heels.


Carlo versank erneut in bittere Betrachtungen. 


Auch zu privaten Mäzenen hatte er keinen Kontakt. Sich nie um soziale

 Beziehungen zu kümmern, sondern sich stattdessen ausschließlich mit 

seiner Erfindung zu beschäftigen, war sein größter Fehler gewesen. 

Schwachsinn, zu glauben, das Ergebnis einer überdurchschnittlichen 

Leistung würde per se anerkannt werden. Hoffnungen eines weltfremden 

Sonderlings. Dafür hätte er sich am liebsten geohrfeigt. Doch das nützte

 ihm jetzt auch nichts mehr. Zu spät. Seine Sache war verloren. 


Die Handwerker hatten inzwischen zwei senkrechte Pfosten in den Boden

 versenkt und ihre beiden oberen Enden mit einem waagrechten Balken 

verbunden. An einer seiner Längsseiten war eine Schiene befestigt, in 

der mittels Gleithaken eine rollbare schräg angelehnte Sprossenleiter 

hin und her geschoben werden konnte. Die gesamte Konstruktion war etwa 

zweieinhalb Meter hoch. Auf die Unterseite des horizontalen Pfostens war

 eine zweite Gleitschiene angeschraubt, an ihr hing ebenfalls schräg ein

 Brett, ähnlich ausgestattet wie die bewegbare Leiter. In die der 

Leiterhaken-Schiene gegenüberliegenden Seite schraubte einer der 

Arbeiter in regelmäßigen Abständen gerade halbkreisförmige Hängehaken 

aus Stahl. 


Der Mann mit den verspiegelten Sonnengläsern stand weiterhin vor dem 

geschlossenen Kapellentor und hörte der Musik zu, die gedämpft aus dem 

Lautsprecher kam. Plötzlich riss die liturgische Melodie ab und wurde 

von der Stimme des Priesters abgelöst, der offenbar mit seiner Predigt 

begonnen hatte, deren Worte jedoch unverständlich blieben. Die 

auffällige Kleidung des Burschen, der nun seine Hand nach dem 

Lautstärkeregler der Box ausstreckte, erweckte in Carlo den Eindruck 

eines Kostüms, das dazu diente, wahre Absichten zu verbergen. Handlanger

 des Bunkermafia-Bosses pflegten so aufzutreten, wenn sie Drogen 

verkauften, ihre Prostituierten kontrollierten oder säumigen Süchtigen 

sowie sonstigen Widerspenstigen eine wirksame Abreibung verpassten. Die 

Extravaganz solchen Outfits spekulierte auf eine Mehrfachwirkung. 

Entweder Schock bei Drohung oder fröhlicher Entertainment-Charakter 

während brutaler Vorgehensweise wie schwerer Körperverletzung und Mord.


Das Knacksen des Lautsprechers verriet, dass seine Übertragungskapazität jetzt ans Limit stieß.


„ ... lasset die Kindlein zu mir kommen. So tut Buße, ihr gläubigen 

Lämmer, denkt daran, dass die Menschheit in zwei Jahrzehnten Noahs Arche

 wieder verlassen und auf die Erdoberfläche zurückkehren wird, mit sich 

führend alle Samen der heiligen Schöpfung aus den Genbanken des 

Alpha-Levels.“ 


Der zwielichtig erscheinende Mann mit dem Unterwelt-Look öffnete die Tür und betrat den Andachtsraum. 


„Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist“ fuhr die Stimme des Klerikers 

fort, „fügt euch in die notwendigen harten Gesetz, sie sind nur eine 

Prüfung unseres ewig gepriesenen allmächtigen Herrn, der euch liebt und 

niemals vergisst. Wer von euch also in der Finsternis keine Nachkommen 

zeuget, wird das Licht der Gnade niemals erblicken, da er die Sünde des 

Egoismus begeht und somit seine Seele unwiderruflich dem Satan 

verschreibt, fortan verdammt für alle Zeiten.“ 


Carlos Tischnachbar, der weissbärtige Mann erhob sich, murmelte ein hastiges Mach’s gut, Junge und ging dann eilig davon. 


„Amen“, schrie eine heisere männliche Bassstimme aus dem 

Lautsprecher, „und ihr seligen Schafe glaubt diesen Schwachsinn? Habt 

ihr keine Eier mehr? Lasst euch doch die Lügen dieses Schwätzers nicht 

länger bieten. Erhebt euch. Nehmt endlich euer Schicksal selbst in die 

Hand. Wir müssen unsere Lebensumstände hier und jetzt verbessern, für 

soziale Gerechtigkeit sorgen, den Reichtum unter allen gleichmäßig 

aufteilen, kein Gott wird uns dabei helfen, da es einen solchen nicht 

gibt, wir sind allein. Wollen wir weiterhin die Verbrechen der 

herrschenden Klasse passiv erdulden oder uns dagegen zur Wehr setzen? 

Ich für mein Teil mache jetzt Schluss mit den Heucheleien. Folgt mir, 

ausgebeutete Frauen und Männer. Gebt gemeinsam mit mir diesen Tyrannen 

eine längst fällige Antwort! Runter vom Podest, Pfaffe! Du bist Staub!“ 


Einen Augenblick später verstummte der gellende Schrei des Pfarrers 

wieder. Er taumelte mit blutüberströmten Kopf aus dem Kirchensaal, fiel 

hin und kroch stöhnend auf allen Vieren weiter. Hinter ihm erhob sich 

das hasserfüllte Geschrei sämtlicher Abendandacht-Besucher.


Der Sonnenbrillenträger tauchte im Eingang auf und schwang in einer Hand seine Kette, in der anderen ein hölzernes Kruzifix.


„Da“, brüllte er, „für deine feigen Täuschungen, die du an Notleidenden begangen hast!“ 


Mit voller Wucht schlug er noch einmal zu. Der Kirchenmann blieb bewusstlos liegen.


Die Gamma-Level Bewohner hatten inzwischen die betäubende Wirkung des

 Weihrauschs abgeschüttelt und durch hemmungslose Wut ersetzt. Erregt 

strömten sie aus der Kapelle. 


Der selbsternannte Revolutionär hielt einem der nachdrängenden Männer das Kreuz hin.


„Hier Genosse, leiste deinen Beitrag, gib ihm den Rest!“


Der Angestiftete stürzte sich auf den Bewegungslosen. Ihm folgten die anderen Tobenden.


Sollte zu diesem Zeitpunkt noch ein Funke Leben in dem Priester geglüht haben, war er wenige Sekunden später zur Gänze erstickt.


Die Rasenden kümmerte das nicht. Mit schäumenden Mündern droschen und traten sie weiterhin auf die Leiche ein. 


In diesem Augenblick kreuzte die junge blonde Dame Carlos 

Gesichtsfeld, registrierte während eines diskreten Seitenblickes sein 

Entsetzen und verschwand anschließend zwischen diversen Verkaufsbuden 

des Südkorridors. 


Inzwischen erklomm der Provokateur gelassen die Stufen der 

Westareal-Straße während er seine Kette wieder am Gürtel befestigte, 

ohne sich nochmals nach den ausser Kontrolle geratenen Vorgängen auf dem

 Platz umzudrehen. Sein Boss würde mit ihm zufrieden sein. Schließlich 

war er, Lukas Kedrutschek, auch sein fähigster Mann. Innerhalb weniger 

Jahre hatte er es dank seiner Intelligenz und Skrupellosigkeit von der 

Hölle des Hungerleider-Stockwerks hinauf zum Beta-Level geschafft. Jetzt

 wohnte er auf der dritten Terrasse. In einem Luxusappartement der 

Villa, die direkt unter dem Swimmingpool lag, gleich neben dem Haus der 

Nobelhuren. Auf der gegenüberliegenden Seite gab es nur noch die 

Residenz von Twachritz. 


Unten auf dem Platz tauchte unvermutet die junge blonde Dame wieder 

aus dem Süd-Korridor auf und setzte sich vor dem Café SUBONA auf den 

soeben frei gewordenen Sessel an Carlos Tisch. Diesmal schien sie es 

eilig zu haben.


Der Wissenschaftler sah sie einen Moment lang irritiert an. Dann 

wandte er seine Aufmerksamkeit wieder den Vorgängen im Zentrum des 

Beta-Levels zu. 


Dort hatte inzwischen ein Trupp bewaffneter Soldaten die Aufrührer 

umstellt. Plötzlich waren Schüsse zu hören. Die Leute schrien entsetzt 

auf. Schließlich erstarrten sie in Angst. 


Einer der Soldaten riss dem Mann, der sich zum Totschlag anstiften 

hatte lassen, das blutbefleckte Holzkreuz aus der Hand und nahm ihn 

fest. 


Der füllige Oberwachtmeister betrat erneut den Platz. Diesmal hatte 

er keine Uniform mehr an. Sein Haupt bedeckte nun die frisch erworbene 

Kutscher-Melone. Dazu trug er einen grauen Anzug, darunter eine beige 

Weste, aus ihrer Seitentasche hing die silberne Uhrkette, befestigt am 

Hosengürtel. Begleitet wurde er von einem Jüngeren, der ebenfalls zivil 

angezogen war, seinen ungelenken Bewegungen nach zu schließen war er das

 nicht gewohnt. In der rechten Hand hielt er einen Aktenkoffer. 
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Der Kommandant des Soldatentrupps, ein junger Vizeleutnant, sortierte

 aus den in Schach gehaltenen Menschen wahllos drei ältere Männer und 

zwei Frauen heraus. Zwei Soldatinnen legten ihnen Handschellen an. 

Anschließend stießen sie die Gefangenen derb zu dem bereits gefesselten 

Übeltäter hin. 


Der Unteroffizier las die Todesurteile vor.


Unterdessen hatten ein paar andere Soldatinnen und Soldaten damit 

begonnen, die Leichen der Erschossenen mittels Tragbahren in das 

Ostareal des Gamma-Levels zu transportieren, wo unmittelbar neben der 

Verbrennungsanlage die Fleischkonservenfabrik lag. 


Carlo warf seiner neuen Tischnachbarin einen gehetzten Blick zu. Ihr 

Gesicht war breit, die Lippen gewölbt, die ausgeprägten Jochbeine 

unterstrichen ihr derbes Aussehen, das dem allgemein anerkannten 

zierlich femininen Schönheitsideal überhaupt nicht entsprach. Gerade 

deshalb vermittelte sie eine hemmungslose animalische Sinnlichkeit, der 

kein Mann zu widerstehen vermochte. Der Duft ihres teuren Parfüms 

umhüllte Carlo mit unaufdringlicher Entschlossenheit. 
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